
Kleinliche Regeln, nach denen wir versucht sind, andere zu beur-
teilen, gibt es auch bei uns, ob beispielsweise jemand statt der Knie-
beuge «nur» eine Verneigung macht, während der Wandlung nicht
abkniet, sich nicht bekreuzigt, den Rosenkranz nicht betet usw.
Wer bei Jesus in die Schule geht, lernt innere Freiheit. Nebenbei
bemerkt: Diese Freiheit ist kein Freipass, keine Freizügigkeit, die
meint, sich alles erlauben zu können. Beispiele dafür haben wir am
Schluss des heutigen Evangeliums gehört. Wer so handelt, lebt nur
sich selber aus; tut, was Spaß macht; meint, das Wichtigste sei, rück-
sichtslos nur sich selbst zu verwirklichen. Es gibt keine Freiheit ohne
Grenzen. Und die Grenzen setzt das Gebot der Liebe.
Wer Jesus ernst nimmt, spürt, dass er eine Kirche will, in der sich
atmen lässt, weil da niemand unter Druck und Zwang gesetzt oder
bloß gestellt wird, sondern frei und aus Liebe handeln kann. Ori-
entieren wir uns darum in unserem Kirchesein am Erscheinungsbild
des Judentums, in dem Jesus beheimatet war! Und zum Schluss ein
Wort Papst Johannes’ XXIll.:

Man muss vor allem die Freiheit eines jeden Menschen achten.
Gott selbst tut es auch.

Mit anderen Worten: wir sollen lernen, den Menschen mit den
Augen Gottes zu sehen, der zu allererst auf das Gute in ihm schaut.

xU ND ZUM SCHLUSS NOCH DIES» 16. September 2003
Abschiedsgottesdienst
Lesung: Phil 2,1-5
Evang.: Jo 15,12-17

Heute Abend halte ich es wie der Tagesschausprecher beim Schwei-
zer Fernsehen, Charles Clerc: «Und zum Schluss noch dies ...»,
worauf eine meist amüsante, jedoch bedenkenswerte Mitteilung
folgt. Die meisten werden sicher bemerkt haben, dass meine Pre-
digten in den vergangenen zwei Monaten bereits «Gedanken zum
Abschied» waren —- so nach dem Motto «Was ich noch sagen
wollte» — zu:
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